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»Joe May. Regisseur und Produzent« war der Titel des 1991 in der edition text
+ kritik erschienenen CineGraph Buchs zum 3. Internationalen Filmhistori-
schen Kongress »Agenten, Abenteuer und Amouren« im November 1990. Wa-
rum jetzt also wieder Joe May? Es handelt sich bei dem vorliegenden Buch kei-
neswegs um eine Neuauflage, sondern um eine Neubetrachtung.
In den vergangenen 28 Jahren hat sich in der filmhistorischen Forschung eini-
ges getan. Neue Erkenntnisse wurden gewonnen, und Quellen sind – nicht nur
durch die Digitalisierung – z.T. zugänglicher geworden. Aber die scheinbar
leichte digitale Verfügbarkeit von einigen Filmen täuscht auch immer wieder
über die Problematik hinweg, dass viele andere bereits verloren sind oder in
Gefahr sind, verloren zu gehen. Dies betrifft oft die unbekannteren oder in Ver-
gessenheit geratenen Titel. Und dazu gehören auch viele Filme von Joe May.
Zwar wird er in Publikationen über das Weimarer Kino immer mal wieder ne-
benbei erwähnt, und einige wenige seiner Werke wie beispielsweise Ihre Ma-

jestät die Liebe (1930/31) und Asphalt (1928/29) laufen bisweilen in Retro-
spektiven, die Aufmerksamkeit der filmhistorischen Forschung entspricht aber
in keiner Weise seiner Bedeutung für das Weimarer Kino.
Genau in dieser Ambivalenz begründete sich für uns die Notwendigkeit, die
Person und das Werk von Joe May erneut in den Fokus zu nehmen. Ein weite-
rer Anlass war der 100. Jahrestag der Gründung der Weimarer Republik, fiel
doch Mays bedeutendste Schaffensperiode in die Zeit der ersten deutschen De-
mokratie, und er steht sowohl als Person als auch mit seinen Filmen beispiel-
haft für diese vielfältige und äußerst kreative Ära der deutschen Kinematogra-
fie. In der Tradition von CineGraph, zu Unrecht vergessene Personen wieder
ins Bewusstsein zu rücken und die Spirale des Vergessens, die durch den Na-
tionalsozialismus und die Verdrängung vor allem jüdischer Künstler forciert
wurde, zurückzudrehen, haben sich das X. cinefest – Festival des deutschen
Film-Erbes und der 31. Internationale Filmhistorische Kongress mit dem Titel
»Meister des Weimarer Kinos – Joe May und das wandernde Bild« dieser Auf-
gabe im November 2018 gestellt.1 Der vorliegende Band versammelt die (über-
arbeiteten) Vorträge, die beim Kongress gehalten wurden. Damit soll die Film-
geschichte weiter ausgeleuchtet, neue Erkenntnisse hinzugefügt werden.
Zur Einführung gibt Hans-Michael Bock im ersten Beitrag einen Überblick
über das Leben und Schaffen Joe Mays und sein Umfeld, zu dem neben vielen
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Mitarbeitern2 auch seine Familie zählte. Seine Ehefrau Mia war nicht nur
Hauptdarstellerin in vielen seiner Filme, sondern stand ihm auch in geschäft-
lichen Dingen zur Seite. Auch Tochter Eva war Schauspielerin.
Joe May war ein »Filmpionier« und wurde zu einer Zentralfigur des Weimarer
Kinos, zu einem Mogul, der die Vielfalt kinematografischer Aktivitäten in sich
vereinte; er war Regisseur, Autor, Produzent, Atelierbetreiber, Techniker und
Visionär. Seit 1911 im Filmgeschäft tätig, baute er eine eigene Produktions-
firma auf, war schnell mit seriellen Formaten erfolgreich und hatte bereits An-
fang der 1920er Jahre ein Imperium geschaffen, das ein Atelier in Berlin-Wei-
ßensee und ein Außengelände bei Woltersdorf umfasste. Dabei war ihm, der
1880 als Julius Otto Mandl geboren wurde, das Filmgeschäft nicht unbedingt in
die Wiege gelegt, wie Marie-Theres Arnbom in ihrem Beitrag über die Familie
Mandl / May aufzeigt.
Mit den seriellen Formaten, die von Detektiv-Serien um die Ermittler Joe Deebs
und Stuart Webbs über die zumeist melodramatischen Mia May-Serien bis
zur acht-teiligen Abenteuerserie Die Herrin der Welt (1919) reichten, be-
schäftigt sich Thomas Brandlmeier in seinem Beitrag »Joe May als Serien-Her-
steller«. Noch während des Kriegs wuchs schnell die Bedeutung der Produk-
tionsfirma May-Film GmbH für den deutschen Filmmarkt und machte sie für
die neu gegründete Ufa interessant. Die Verstrickungen der beiden Firmen stel-
len die Beiträge von Peter Lähn und Jürgen Kasten dar.
In seiner Filmfabrik entdeckte und beschäftigte Joe May vor und hinter den Ku-
lissen eine große Anzahl an Mitarbeitern, deren Karrieren und Werk einer ei-
genen Betrachtung wert sind. Werner Sudendorf konzentriert sich in seinem
Artikel auf die Architekten Erich Kettelhut und Martin Jacoby-Boy, während
Catherine Surowiec Ausstattung und Design u.a. von Paul Leni genauer in Au-
genschein nimmt. Evelyn Hampicke widmet sich den häufig nur am Rande be-
achteten Kostümbildnern.
Im Gegensatz zu Joe May kennt heute jeder, der sich auch nur ein wenig mit
Filmgeschichte beschäftigt, den Namen Fritz Lang. Paradox, denn sein Hand-
werk lernte Lang bei May. Diese ersten Filmarbeiten Langs stehen bei Michael
Töteberg im Fokus. Maja Figge beleuchtet, wie prägend diese frühen Erfahrun-
gen für Lang auch noch in den 1950er Jahren waren, als er von Artur Brauner
engagiert wurde, die Remakes Der Tiger von Eschnapur und Das Indische

Grabmal zu drehen.
Joe Mays internationale Arbeiten erhielten auch von Zeitgenossen wenig Auf-
merksamkeit. Geoff Brown zeichnet Mays »Abenteuer in Großbritannien«
nach, indem er dessen fast unsichtbaren Spuren auf der britischen Insel folgt.
Dabei skizziert Brown auch Mays Experimente im frühen Tonfilm und mit Syn-
chronisationstechniken.
Bereits in den 1920er Jahren wurde in der Presse immer mal wieder spekuliert,
dass Joe May nach Hollywood gehen würde. Doch erst die politischen Entwick-
lungen in den 1930er Jahren zwangen ihn zu diesem Schritt. Im November
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1933 verließ er mit seiner Frau Europa. Die Hoffnungen, die er im Gepäck ge-
habt haben mag, wurden nicht erfüllt. Jan-Christopher Horak zeigt aber auch,
inwieweit die Auffassung, Mays Schaffen im Exil sei ausschließlich vom Schei-
tern geprägt, eine einseitige Darstellung ist. Manche von Mays amerikanischen
Filmen können durchaus als erfolgreich angesehen werden, wovon Joe May al-
lerdings nicht profitieren konnte.
Auch mit diesem Band ist die Forschung um die May-Film-Produktionen nicht
abgeschlossen. Es bleiben weiterhin große Lücken, die sich besonders offen-
baren, wenn der patriarchale Blickwinkel auf die Geschichte und der Fokus auf
die männlichen Protagonisten verlassen wird. Mia May und Eva May wur-
den in der Filmforschung bisher eher vernachlässigt. Wir hoffen, dass das vor-
liegende Buch über Joe May auch Anregungen zu einer weiteren Beschäftigung
mit Mia und Eva May gibt, um damit weitere Personen aus der Spirale des Ver-
gessens zu befreien.
Darüber hinaus wäre es wünschenswert, dass einige von Mays historisch wich-
tigen Filmen wie Veritas vincit als erster deutscher Großfilm, das Drama Tra-

gödie der Liebe (mit Marlene Dietrich in einer ihrer ersten Rollen), seine
frühen Tonfilmkomödien Ihre Majestät die Liebe und …und das ist die

Hauptsache!? sowie die deutsche Version der »Joe May Produktion der Ufa«
Die letzte Kompagnie (in der originalen Sprachfassung) restauriert und für
eine breite Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden.

Swenja Schiemann, Erika Wottrich Hamburg, im Sommer 2019

1) Zum Thema des Festivals erschienen im November 2018 bereits das cinefest-Katalogbuch
»Meister des Weimarer Kinos. Joe May und das wandernde Bild« (ISBN: 978-3-86916-648-3),
sowie im Juli 2019 die Blu-ray Disc und die DVD Das indische Grabmal (1921) (ASIN:
B07N3RHJ1Y). — 2) Bei Personenbezeichnungen und personenbezogenen Substantiven und
Pronomen wird in diesem Band die männliche Form verwendet. Entsprechende Begriffe sind
ausschließlich aufgrund besserer Lesbarkeit gewählt und gelten grundsätzlich für alle Ge-
schlechter. Die verkürzte Sprachform beinhaltet keine Wertung.
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Julius Otto Mandl, Sohn einer wohlhabenden jüdischen Familie, wird am
7. November 1880 in Wien geboren. Er absolviert eine Ausbildung an der Han-
delshochschule Leipzig und der Landwirtschaftlichen Hochschule in Berlin,
verkauft Autos und betreibt einen Rennstall. 1911 geht er mit seiner Frau, der
Operettendiva Mia May (Hermine Pfleger, geb. am 2. Juni 1884 in Wien), nach
deren Künstlernamen er sich fortan Joe May nennt, nach Hamburg. Dort
kommt er mit einem Filmakt für die Revue »Rund um die Alster« im Neuen
Operetten-Theater zum Film.
Sie ziehen daraufhin nach Berlin, wo Joe May für die neu gegründete Continen-
tal-Kunstfilm im November 1912 mit der Liebestragödie In der Tiefe des

Schachtes sein Kino-Debüt als Regisseur und Autor gibt. Star des Films ist Mia
May, die damit von der Operette zum Kino wechselt. Joe May hat Erfolg mit Me-
lodramen, Spionage- und Kriminalfilmen, sodass bereits 1913 von einer »Ab-
teilung May« der Continental die Rede ist. Er konzipiert die Reihe »May’s Preis-
rätsel im Film«. Gleichzeitig kommt der erste Film mit dem Detektiv Stuart
Webbs (dargestellt von Ernst Reicher) in die Lichtspielhäuser. Im folgenden
Jahr gründen May und sein Star die Stuart Webbs Film-Company May & Rei-
cher. Nach ersten Erfolgen (Das Panzergewölbe, 1914) muss May in Wien
seiner Wehrpflicht im Ersten Weltkrieg nachkommen, kann jedoch bald nach
Berlin zurückkehren.
Nach dem Bruch mit Reicher eröffnet May im Mai 1915 in der Friedrichstraße
das Büro der May-Film GmbH, für die der Maler und Filmmacher Paul Leni ein
markantes Markenzeichen entwirft. Es entstehen neben einer Serie mit dem
Gentleman-Detektiv Joe Deebs (u.a. gespielt von Max Landa, Harry Liedtke,
Heinrich Schroth) die ersten Melodramen der Mia May-Serie. May sammelt um
sich zahlreiche junge Talente als Autoren und Regisseure, denen er z.T. die
Durchführung einzelner Serien-Werke überlässt. Dazu gehören Karl Gerhardt,
Uwe Jens Krafft und Harry Piel sowie die Autoren Richard Hutter, Ruth Goetz,
Fritz Lang und Thea von Harbou.
1918 übernimmt die im Vorjahr mit staatlicher Unterstützung gegründete Uni-
versum-Film AG (Ufa) die May-Film, die allerdings unter dem eigenen Namen
weiterarbeitet. Im Sommer – noch während des Kriegs – entsteht die Monu-
mental-Trilogie Veritas vincit (Die Wahrheit siegt!), mit acht Akten doppelt
so lang wie die meisten anderen Filme der Zeit. In seiner Struktur mit drei Epi-
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soden – Altertum, Mittelalter, Gegenwart – lehnt sich der Film an D. W. Grif-
fiths Meisterwerk Intolerance (1916, USA) an, das allerdings erst 1924 in
Deutschland herauskommt; May hat es vermutlich bei einem seiner Besuche
im neutralen Kopenhagen gesehen. Der »Großfilm« bringt der Ufa – ebenso wie
die meisten der anderen 14 Filme, die May für die Ufa produziert – Verluste ein.
Daraufhin trennt May seine Firma im März 1919 wieder von der Ufa, mit der er
allerdings für den Vertrieb und per Kredit mit Gewinnteilung weiterhin ver-
bunden ist.
Die May-Film arbeitet in Berlin-Weißensee in der kurz vor dem Krieg von Jules
Greenbaum (Vitascope-Film) errichteten Atelier-Anlage (zwei Glashäuser, Ko-
pierwerk, Werkstätten), die May 1922 ganz erwirbt. Er erweitert sein »Studio-
Imperium«, indem er am Kalksee zwischen Woltersdorf und Rüdersdorf Län-
dereien erwirbt und unter Leitung des Designers und Architekten Martin Ja-
coby-Boy zum May-Film-Gelände mit z.T. massiven Außenbauten ausbauen
lässt. Die abwechslungsreiche Landschaft mit See, sandigen Ebenen, Hügeln
und Wald nutzt er für seine weltumspannende Abenteuerserie Die Herrin der

Welt, zu der die Dreharbeiten teilweise mit anderen Regisseuren (Uwe Jens
Krafft, Karl Gerhardt) unter Mays Oberleitung Mitte 1919 beginnen. Die acht –
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in sich selbständigen und stilistisch unterschiedlichen – Teile über die Rache
einer Frau an ihrem Schänder haben zur Jahreswende 1919/20 im Wochen-
abstand in Berlin Premiere.
Im Frühjahr 1921 wird mit amerikanischem Kapital die Europäische Film Al-
lianz GmbH (EFA) als Konzern gegründet. Als wichtigste künstlerische Expo-
nenten werden Ernst Lubitsch und Joe May engagiert. Im Frühjahr / Sommer
1921 entsteht für die EFA der aufwendige Zweiteiler Das indische Grabmal.
Das Drehbuch haben die Karl May-Fans Thea von Harbou und Fritz Lang, die
zu Joe Mays Mitarbeiterstab gehören, nach einem abenteuerlichen Roman Har-
bous verfasst. Neben Innenaufnahmen in den Jofa-Ateliers Berlin-Johannisthal
und dem May-Atelier Weißensee werden die Außenaufnahmen vor den rie-
sigen, wetterfesten Bauten auf dem May-Film-Gelände Woltersdorf gedreht.
Für beeindruckende Naturaufnahmen reist ein Aufnahmeteam ins Tatra-Ge-
birge. Ein Besuch des Reichspräsidenten Friedrich Ebert am 25.8.1921 in Wol-
tersdorf unterstreicht die Bedeutung von Joe Mays Unternehmen für die Wei-
marer Republik.
Im Spätherbst wird die Leitung der Firma neu gestaltet: May und Hermann
Fellner wechseln aus der Direktion in den Aufsichtsrat, Mays Neffe Leo Mandl
übernimmt die Geschäftsführung der May-Film. Auf die galoppierende Infla-
tion und die Einführung der Rentenmark reagiert die Firma 1923 durch eine
Umstrukturierung des Konzerns zur May-Film AG mit den Tochtergesellschaf-
ten May-Film GmbH, Fema-Film-Ateliers GmbH, May Kopieranstalt GmbH
und Filmstadt Woltersdorf-Grundstücks-GmbH. Besitzer der GmbH-Anteile
ist die May-Film AG. Die folgenden Produktionen werden durch wechselnde
Firmen (National-Film, Ufa, Phoebus) vertrieben.
Nachdem May 1922/23 mit Tragödie der Liebe, einem mehrteiligen Gesell-
schafts-Krimi zwischen Ballsaal und Unterwelt mit Mia May und Emil Jan-
nings, einen Erfolg feiert, gehört im Winter 1923/24 zu den ersten Produktio-
nen der May AG die Rokoko-Komödie Der geheime Agent unter der Regie
von Erich Schönfelder. Es ist der letzte Film der Tochter Eva May (geb. 29. Juni
1902 in Wien als Eva Maria Pfleger), die sich am 10. September 1924 mit 22 Jah-
ren nach einer kurzen, bewegten Karriere mit 30 Filmen und drei geschiedenen
Ehen (mit den Regisseuren Manfred Liebenau, Lothar Mendes und Manfred
Noa) in Baden bei Wien erschießt. Darauf beendet Mia May ihre Filmkarriere.
Auf den internationalen Markt zielt Mays Ufa-Produktion Der Farmer aus Te-

xas. Die Gesellschaftssatire nach dem Bühnenstück »Kolportage« (1924) von
Georg Kaiser entsteht 1924/25 im Atelier Weißensee und in Schweden. Da-
nach gerät die May-Film in finanzielle Turbulenzen. Im Juni 1926 übernimmt
Manfred Liebenau, Eva Mays Ex-Gatte und Inhaber der Ring-Film, die Fabri-
kationsleitung der May-Film. Für die Phoebus-Film entstehen mehrere Gesell-
schaftsfilme, Joe May inszeniert Dagfin u.a. in der Schweiz und an der Riviera.
Im Herbst 1926 schwirren Gerüchte durch die Fachpresse, May wolle nach
Hollywood gehen. Anfang 1927 wird Joe May in Rom von Mussolini empfan-
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gen, um über eine Intensivierung der deutsch-italienischen Film-Zusammen-
arbeit zu verhandeln.
Während die May-Film AG 1927–29 offiziell ruht, übernimmt Joe May im Som-
mer 1927 die Leitung der Deutsche Lichtspiel-Syndikat AG (D.L.S.), einer ge-
nossenschaftlichen Vereinigung der Kinobesitzer als Gegengewicht zur Ufa.
Im Winter 1927/28 ist May bei der unabhängigen Nero-Film AG Produktions-
leiter des Hanns Schwarz-Films Die Durchgängerin. Im Dezember 1927
engagiert der Produzent Erich Pommer – den die neue Ufa-Direktion aus Holly-
wood zurückgeholt hat – Joe May als Regisseur für das erste Projekt der Herstel-
lungsgruppe »Erich-Pommer-Produktion der Ufa«: Heimkehr, ein kammer-
spielartiges Zeitstück nach der aktuellen Kriegsheimkehrer-Erzählung »Karl
und Anna« des Bestsellerautors Leonhard Frank. Mitte 1928 verlängert die Ufa
den Pachtvertrag für das Atelier in Weißensee nicht, May muss Grundstück
und Gebäude an die »Wäscherei und Färberei H. Ihde Nachf.« verkaufen.
May, der Hollywood besucht hat, um sich über die neue Tonfilm-Technik zu in-
formieren, dreht Ende 1928 in den Ufa-Ateliers Neubabelsberg seinen letzten
Stummfilm, Asphalt, für den u.a. eine großstädtische Straßenkreuzung im Stu-
dio gebaut wird. Die Drehbücher seiner Ufa-Filme schreibt May unter dem
Pseudonym Fred Majo, wie auch (zusammen mit Hans Székely) für Hanns
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Schwarz’ Ungarische Rhapsodie, der zugleich als erster Film der Pommer-
Ufa-Produktion in einer Tonfassung herauskommt.
1928/29 beschäftigt sich May, der sich stets auch für die technische Entwick-
lung interessiert, in Zusammenarbeit mit den Ingenieuren Dénes von Mihaly
und Dr. Stille mit der Fernseh-Technik und der elektrischen Bildaufzeichnung
auf Stahldraht. Nach Informationsbesuchen 1929/30 in London und Paris äu-
ßert sich May über die Perspektive des Tonfilms auf europäischer Ebene: ent-
weder Synchronisation oder Mehrsprachen-Versionen. Für die Synchronisati-
on wird zu der Zeit oft das »Czerny-May-Verfahren« benutzt, an dessen Patent
Joe May beteiligt ist. Im Winter 1929 entstehen – jeweils als »Tonfilm der Joe
May-Produktion der Ufa« – Gustav Ucickys Operette Der unsterbliche Lump

und Kurt Bernhardts Preußen-Ballade Die letzte Kompagnie, von denen
auch englische Synchronfassungen hergestellt werden.
Seinen ersten eigenen Tonfilm dreht May im Herbst 1930 für die D.L.S.: Ihre

Majestät die Liebe, auch in französischer Sprachversion. Die turbulente Zeit-
komödie entsteht unter Einsatz von zwei technischen Neuerungen: einer
geräuschlos arbeitenden Kamera, die es ermöglicht, genauso beweglich zu ar-
beiten wie beim Stummfilm, und einem geräuschlosen Lichtwagen für Frei-
aufnahmen. Im November 1931 hat Her Majesty Love in New York Premiere,
eine von William / Wilhelm Dieterle für Warner Bros.-First National in Hol-
lywood gedrehte englische Version von Ihre Majestät die Liebe, mit W. C.
Fields in einer Hauptrolle.
Nach seiner zweiten Tonfilm-Komödie … und das ist die Hauptsache!?, die
für die Ufa entsteht, dreht May im August bis Oktober 1931 in den Studios Pa-
thé-Natan Paris-Joinville in französischer und deutscher Version Paris – Médi-

terranée / Zwei in einem Auto, die letzten Produktionen der May-Film AG.
Diese wird am 16.2.1932 auf Beschluss der Generalversammlung aufgelöst. Die
Premiere von Joe Mays Ein Lied für Dich, einer Cine-Allianz-Produktion für
die Ufa, mit dem polnischen Startenor Jan Kiepura in der Hauptrolle, findet
im April 1933 in Berlin statt. Co-Regisseur bei der französischen Version Tout

pour l’amour ist Henri-Georges Clouzot.
Joe May, der zur Zeit des Machtantritts der Nazis im europäischen Ausland ar-
beitet, muss im Oktober 1933 in London die Regie von Two Hearts in Waltz

Time an Carmine Gallone abgeben, um in Paris Dactylo se marie zusammen
mit René Pujol zu inszenieren.
Am 29.11.1933 reisen Joe und Mia May mit der »Majestic« von Cherbourg nach
New York. Es ist der Beginn ihres Exils in den USA. Erich Pommer – in-
zwischen Produzent für die Fox Film Corp. – bietet May 1934 an, das Musical
»Music in the Air« zu verfilmen. Der gleichnamige Film – nach einem Drehbuch
u.a. von Billy Wilder und Robert Liebmann – ist der erste Hollywood-Film un-
ter maßgeblicher Beteiligung von Emigranten aus Nazi-Deutschland. Mays Ge-
richtsmelodram Confession für Warner Bros. ist 1937 das – z.T. bildgetreue –
Remake von Willi Forsts deutschem Pola Negri-Film Mazurka (1935).
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Joe May, von seiner Position im Weimarer Kino gewohnt, der »allmächtige
Boss« zu sein, hat Probleme, sich in das arbeitsteilige und hierarchisch ge-
gliederte Studio-System in Hollywood einzuordnen. 1938–41 verlegt er sich auf
die routinierte Inszenierung von Horror- und B-Filmen für Universal Pictures,
die zu seinen erfolgreichsten Exil-Filmen werden. The House of Fear (1939)
ist ein Ton-Remake von The Last Warning, den Mays ehemaliger Szenenbild-
ner Paul Leni 1928 in Hollywood gedreht hat. Für die Thriller The Invisible

Man Returns (den May selbst inszeniert) und The Invisible Woman (1940,
A. Edward Sutherland) entwickelt er mit dem deutschen Fantasy-Spezialisten
Kurt Siodmak die Stories. Im Herbst 1943 wird May beim Anti-Nazi-Film The

Strange Death of Adolf Hitler nach zwei Wochen Drehzeit durch James
P. Hogan als Regisseur ersetzt. Im Winter 1943/44 ist die Kriegs-Komödie
Johnny Doesn’t Live Here Anymore Mays letzte Film-Regie. Für Raoul
Walshs antifaschisten Kriegsfilm Uncertain Glory (1944) liefert er mit László
Vadnay für Warner Bros.-First National die Story. 1948 inszeniert May noch
kurze Pilotfilme für »Retribution«, eine geplante TV-Krimiserie, die jedoch
nicht gesendet wird. In Zusammenarbeit mit Samuel R. Golding ist die Story für
das Piraten-Musical Buccaneer’s Girl 1949 Mays letzte Arbeit für den Film.
Das Ehepaar May eröffnet in Los Angeles – finanziert von Kollegen wie Billy
Wilder – das ›Wiener‹ Restaurant »The Blue Danube«, das jedoch nach we-
nigen Wochen schließen muss. Danach sind Joe und Mia May finanziell auf die
Unterstützung von Freunden angewiesen. Am 29. April 1954 stirbt Joe May in
Hollywood, wo Mia May bis zu ihrem Tod am 28. November 1980 lebt.
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Eine teilweise Übersiedelung in die Großstadt erfolgt, das Geschlecht ver-
zweigt sich weiter, verschwägert sich vielfach in oft vorteilhafter Weise; Ban-
kiers, Offiziere, Gelehrte, Landwirte gehen aus ihm hervor; auch an Origina-
len fehlt es nicht, in denen der Typus des jüdischen Patriarchen und des
Aristokraten, des Agenten und des Kavaliers sich eigenartig vermischen;
manche der jüngeren und jüngsten Sprosse unterscheiden sich von den Ab-
kömmlingen altadeliger Geschlechter höchstens durch ein Mehr an Witz
und die rasseeigentümliche Neigung zur Selbstironie; auch unter den Frauen
und Mädchen – neben solchen, die in Aussehen und Gehaben ihren Ur-
sprung nicht verleugnen wollen oder können – erscheint das Sportfräulein
und die Modedame; und es versteht sich von selbst, daß in den Regionen, an
denen ich hier, den Jahrzehnten vorauseilend, flüchtig vorüberstreife, der
Snobismus, die Weltkrankheit unserer Epoche, ausnehmend günstige Ent-
wicklungen finden mußte. Arthur Schnitzler1

Arthur Schnitzler, der mit der Familie Mandl verwandt war, hält die Fäden in
der Hand. Niemand schildert die Atmosphäre, das Leben, die Gespräche, die
Gedanken des wiener jüdischen Großbürgertums so treffend, so pointiert, so
anschaulich wie er. Kein Wunder, stammt er doch aus demselben Milieu, hat
doch seine Familie dieselbe Entwicklung durchgemacht.
Das Schicksal der Familien jüdischen Ursprungs verlief in vielen Punkten par-
allel – nicht zuletzt bedingt durch äußere Umstände, vor allem eine Gesetz-
gebung, die der jüdischen Bevölkerung seit der Regierung von Joseph II. immer
größere Zugeständnisse gewährte und 1867 endlich zur vollen bürgerlichen
Gleichstellung führte. Plötzlich standen alle Studienrichtungen und die ver-
schiedensten Berufe offen. Neben industriellen Pioniertaten und Erfindungen
ermöglichten diese Veranstaltungen eine intensive Hinwendung zu Kultur und
Wissenschaft – in Zeiten des anwachsenden Antisemitismus boten gerade Lite-
ratur und Kunst Wirkungsbereiche, die zumindest auf den ersten Blick von der
katholischen Tradition losgelöst waren.
Die Symbiose zwischen Wirtschafts- und Bildungsbürgern wurde geradezu
perfekt. Die Kinder der Aufsteiger, die, aus Böhmen und Mähren nach Wien
zugewandert, faktisch aus dem Nichts ungeheure Vermögen schufen und
maßgeblich an der industriellen und wirtschaftlichen Entwicklung des 19. Jahr-
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hunderts beteiligt waren, diese Kinder verfügten einerseits über die nötigen fi-
nanziellen Mittel, sich ausgiebig mit Kultur und Wissenschaft zu befassen. An-
dererseits nutzten sie intensiv das breite Angebot an Bildungsmöglichkeiten,
das die Haupt- und Residenzstadt Wien bot. Dies beschränkte sich bei weitem
nicht nur auf die herkömmliche Schul- und Universitätsbildung; vor allem das
enorme Angebot an Musik, Theater, Literatur, Museen, die lebendige Diskus-
sion über Kunst und Kultur, die wohlsortierten Bibliotheken der mit Kunst-
schätzen ausgestatteten Haushalte bildeten ein Umfeld, das den Blick schärfte,
den Horizont erweiterte und für Kunst und Kultur sensibilisierte.
»Einzig gegenüber der Kunst fühlten in Wien alle ein gleiches Recht, weil Liebe
zur Kunst in Wien als gemeinsame Pflicht galt, und unermeßlich ist der Anteil,
den die jüdische Bourgeoisie durch ihre mithelfende und fördernde Art an der
Wiener Kultur genommen. Sie waren das eigentliche Publikum, sie füllten die
Theater, die Konzerte, sie kauften die Bücher, die Bilder, sie besuchten die Aus-
stellungen und wurden mit ihrem beweglicheren, von Tradition weniger be-
lasteten Verständnis überall die Förderer und Vorkämpfer alles Neuen. Fast
alle großen Kunstsammlungen des neunzehnten Jahrhunderts waren von ih-
nen geformt, fast alle künstlerischen Versuche nur durch sie ermöglicht; ohne
das unablässige stimulierende Interesse der jüdischen Bourgeoisie wäre Wien
dank der Indolenz des Hofes, der Aristokratie und der christlichen Millionäre,
die sich lieber Rennställe und Jagden hielten als die Kunst zu fördern, in glei-
chem Maße künstlerisch hinter Berlin zurückgeblieben wie Österreich poli-
tisch hinter dem Deutschen Reich. Wer in Wien etwas Neues durchsetzen woll-
te, wer als Gast von außen in Wien Verständnis suchte, war auf diese jüdische
Bourgeoisie angewiesen.« So weit Stefan Zweig in »Die Welt von Gestern«,2 der
hier ohne Zweifel genau den Punkt trifft. Dennoch zeigt seine Sicht der Dinge
nicht alle Facetten, nicht alle Details, die wir aus unserer zeitlich distanzierte-
ren Position vielleicht besser zu erkennen und miteinander in Verbindung zu
bringen vermögen.
Der Begriff der »jüdischen Bourgeoisie« ist überaus diffizil. Worauf gründet
sich diese Zuordnung? Auf die Religion? Ein Bruchteil der zweiten und dritten
Generation war wirklich noch religiös. Auf die Abstammung? Dies wäre eine
Übernahme der nationalsozialistischen Diktion, derer ich mich klarerweise
nicht bedienen möchte. Auf die Selbsteinschätzung? Sie kann wohl nur von
Familie zu Familie, von Generation zu Generation, ja von Person zu Person
bestimmt werden und bietet ebenfalls keinen Anhaltspunkt zur Verallgemei-
nerung.
Die Familie Mandl,3 der auch Joe und Mia May angehören, fällt in vielerlei Hin-
sicht aus dem »typischen« Bild der aufstrebenden jüdischen Familien heraus,
stammt sie doch aus einer alteingesessenen Rabbiner-Dynastie im ungarischen
Pressburg und nimmt von dort aus den Weg in verschiedene Teile der Habsbur-
ger-Monarchie, typisch für die geografische Mobilität und das daraus resultie-
rende europaweite familiäre Netzwerk.
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Leopold Mandl: Von Triesch nach Wien

Der Arzt Leopold Mandl wurde 1796 in Triesch in Mähren geboren, praktizier-
te als Arzt zuerst einige Jahre im ungarischen Veszprém, nördlich des Platten-
sees gelegen, und dann im damals ebenfalls ungarischen Schlaining, heute
österreichisches Burgenland, das zu den bedeutenden jüdisch geprägten Or-
ten dieser Region zählt. 1870 starb er in Wien – drei Jahre, nachdem die Ju-
den endlich volle und gleiche Bürgerrechte erhalten hatten – der Höhepunkt
des liberalen Zeitalters war erreicht. Mit seiner Frau Julie Sterk hatte er sechs
Kinder: Zwei seiner Söhne studierten ebenfalls Medizin – ihre Lebenswege
gestalteten sich aber so unterschiedlich, dass man kaum glauben möchte, sie
waren Brüder: Ferdinand und Ignaz. Drei weitere Söhne – Ludwig, Bernhard,
Sigmund – wurden Kaufleute, wobei diese Bezeichnung nicht nur ungenau
ist, sondern auch nicht besonders viel über die Branche und die Art der Waren
aussagt.
Die Berufswahl der Söhne Leopolds ist signifikant für die jüdische Assimilati-
on in der österreichisch-ungarischen Monarchie. Wie sich gezeigt hat, wurden
auch viele andere notwendige Voraussetzungen erfüllt: die Übersiedlung aus
der Provinz in die Haupt- und Residenzstadt Wien, die Ehe mit einer Jüdin aus
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